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Berlin, Dienſtag, den 15 Februar 


1853. 


Ultra:Ratbolizismus und Sektenfreiheit. 


Keine bisherige Kammerverhandlung bat ſo viel anregende 
Momente in ſich getragen als die letzte in Sachen der katho⸗ 
liſchen Frage. Seit der Zeit, wo die durch allgemeines Wahl⸗ 
recht berufenen Vertreter des Volkes tagten, hat keine Debatte 
ſo tief eingegriffen in die wirklichen Verhältniſſe als die oben 
genannte. Noch nie ſind in den heutigen Kammern die wun⸗ 
den Stellen des preußiſchen Staatslebens ſo offen dargelegt 
worden als jetzt, und noch keine Rede eines Miniſters hat uns 
fo eigenthümlich berührt wie die ded Miniſters der geistlichen 
Angelegenheiten, welche in frommen Wünſchen und Hoffnungen 
auf Gott die Beſeitigung der Differenzen erfleht, welche zu 
ſchlichten der Regierung nicht gelungen. 

Woher kommt dieſem Thema dieſe Wichtigkeit? 

Sie kommt daher, daß es ſich diesmal nicht darum han⸗ 
delte, Paragraphen zu machen oder zu revidiren, ſondern weil 
es ſich diesmal um Dinge handelte, die in das Leben ſtark ein⸗ 
greifen und um Intereſſen, die in der nächſten Zeit eine Rolle 
zu ſpielen berufen find. 

Sehen wir uns die Sachen klar an, wie ſie liegen und 
welche Bedeutung fie für die Zukunft haben müſſen, wenn man 
nicht den einzig richtigen Ausweg ergreift, der immer und zu 
allen Zeiten eine wahre Hilfe dargeboten, wenn man in Preu⸗ 
ßen nicht die wirkliche volle religiöſe Freiheit walten läßt. 

Die Angelegenheit, die am verwichenen Sonnabend zur 
Sprache kam, war die der Jeſuiten, ihr Gegenſtand betrifft die 
Reſkripte der Regierung, welche den Miſſionen wie dem Stu⸗ 


dium preußiſcher Staatsangehörigen im Jeſuitenkollegium zu; 


9 Schranken auferlegen ſollten. Die katholiſche Fraklion 
en wollte dieſe Eingriffe der Regierung in Sachen 
der Religion als Verletzung der Rechte der katholiſchen Kirche 
und der Beſtimmungen der Verfaſſung zum Gegenſtand einer 
Miniſteranklage machen und beantragte, daß die Kammer eine 
e genen hie Miniſter in einer Botſchaft an den Kö⸗ 
nig niederlegen ſolle. i 

K * nun: was iſt denn eigentlich ſo gar 
Uebles und Böſes den Jeſuiten in Preußen zugefügt worden, 
daß ſich die katholiſche Fraktion jo ſchwer und ſo auffallend 
darüber beklagt? 1 


Was ſteckt denn eigentlich dahinter, das der rechten Seite 
der Kammer, die gegen die katholiſche Fraktion ſtimmte, Ver⸗ 
anlaſſung gab, den jeſuitenfreundlichen Herrn v. Gerlach zum 
Berichterſtatter in dieſer Sache zu wählen? 

Was endlich trägt dieſe Angelegenheit ſo Schwieriges in 
ſich, daß die Miniſter ſich genöthigt fehen, ſich über „Mißver⸗ 
ſtändniſſe“ zu beklagen und auszuſprechen, daß ſie es gar nicht 
in der Weiſe gemeint hätten, als es aufgefaßt worden jer, ja, 
daß der Mimiſter der geistlichen Angelegenheiten in frommer 
Weiſe jede Abſicht zurückweiſt, die etwa der Unterdrückung der 
katholiſchen Kirche gälte? g 

Den Jeſuiten ift in Preußen wahrhaftig nicht das in den 
Weg gelegt worden, was die Exiſtenz der freien Gemeinden 
erſchwerte; und doch iſt die Sache der freien Gemeinden von 
den Kammern noch nie in ſo ernſten Betracht gezogen worden. 

Herr von Gerlach als Berichterſtatter, der immer in den 
Paragraphen der Verfaſſung keine Geſetze ſieht, ſondern höch⸗ 
ſtens Ueberſchriften zu eben in Zukunft zu erlaſſenden Geſetzen, 
hat diesmal nichts derartiges eingewendet, als ſich die Tatho- 
liſche Fraktion auf die Verfaſſung berief, auf die ſich auch die 
freien Gemeinden jederzeit berufen haben. 

Dieſelbe Regierung, in deren Vertretung ein Regierungs⸗ 
kommiſſar bei einer früheren Debatte nicht Anſtand genommen 
hatte zu- äußern, daß man die Prediger der freien Gemeinden 
ins Arbeitshaus ſtecken könne, dieſelbe Regierung rechtfertigt 
ſich in entſchuldigendem Tone um ein paar Reſkripte halber, 
die wahrhaftig glimpflich genug in die Sache der Kirche ein⸗ 
greifen. 5 
Was iſt der Grund von all dem? 

er Grund iſt, daß eine Zeit im Anzuge iſt, in welcher 
die konfeſſionelle Frage in Europa eine größere Rolle zu ſpielen 
berufen iſt als man in den letzten Jahrzehnten, ja vielleicht 
Jahrhunderten vermuthet hat, und daß Prußen grade jo 
liegt, 100 es am eheſten von dieſem Konflikt zerriſſen wer⸗ 
den muß. 

Als nemlich im Jahre 1848 die Freiheit der Religion 
ausgeſprochen würde, ſielen auch die Staatsfeſſeln die allent⸗ 
halben auf der katholiſchen Kirche laſteten. Und das 7 
mit vollem Recht und mit vollem Grund. Mit vollem Recht, 
weil der Staat nie in Olaubensſachen gebieten ſoll und ge⸗ 


bieten kann, und mit vollem Grund, weil eben in der allge⸗ 
meinen Freiheit die Freiheit der Ultramontanen nicht gefähr⸗ 
lich iſt. Wo allgemeine Freiheit des Glaubens herrſcht, da 
kann man wie z. B. in Nordamerika die Jeſuiten, Jeſuiten 
fein laſſen, denn was dieſe verfinſtern, wird das freie Licht der 
Bildung ſchon aufklären. 

Mit der Wandelung der Verhältniſſe wurde es anders. 
Im ganzen Feſtland Europa's begann die Reaktion damit 
den ſogenannten konſervativen Intereſſen Rechnung zu tragen, 
und in Fokge deſſen bewarb man ſich auch um die Gunſt 
der Ultramontanen. Als Zeichen des Wohlwollens hatten ſie 
freies Spiel, indeß jede andere Freiheit unter obrigkeitliche Ob⸗ 
hut geſtellt wurde. 

In Oeſtreich und Frankreich geſchah dies in ausgedehntem 
Maße. Ja, Rom, das gerettete Rom gleicht einer Dame, 
die zwei Bewerber hat, welche ſich eiferſüchtig gegenſeitig be⸗ 
kämpfen. Wenn Rom jetzt in einiger Verlegenheit iſt, ſo iſt 
dies nur der Fall, weil es nicht weiß, wem es die Hand 
bieten ſoll. So viel aber leuchtet uns ein, daß der Ultraka⸗ 
tholizismus die Ketten ſehr feſt ſchmieden half, die gegenwärtig 
Europas Völker belaſten. 

In Preußen iſt das ein anderes Ding. Der preußiſche 
Staat beſteht aus Theilen die natürlich und geſchichtlich zu⸗ 
ſammengehören, und wiederum aus Theilen, die zumeiſt in 
Folge diplomatiſchen Uebereinkommens ihm einverleibet find. — 
Sonderbar genug ſind dieſe Theile, die weder geographiſch 
noch geſchichtlich, noch naturgemäß ihm angehören, auch reli⸗ 
giös im Widerſpruch mit den andern Theilen. Das Groß⸗ 
herzogthum Poſen, die Rheinprovinz und zum Theil müſſen 
wir auch Schleſien hinzurechnen, ſind nicht nur politiſch, ſon⸗ 
dern auch religiös getrennt von dem naturgemäßen Geſammt⸗ 
ſtaat. Tritt nun in der Folge der Fall ein, den wir voraus⸗ 
ſehen, nemlich ein Eroberungskrieg von Frankreich her, geſtützt 
auf die Ultramontanen, fo. verwandelt ſich in gefahrdrohender 
Weiſe, der religiöſe Zwieſpalt ſofort in einen politiſchen, und 
Preußen iſt dadurch in den gefährlichſten Punkten eben ſo ge⸗ 
ſchwächt wie zerriſſen. Wir dürfen uns daher nicht wundern, 
daß die Bedeutung dieſer Frage gegenwärtig von denjenigen 
ſo tief empfunden wird, die eine Ahnung von dem Gang der 
Zukunft und Preußens Schickſal haben; — und dieſe Em⸗ 
pfindung eben iſt es, die die Verhandlung in der Kammer ſo 
ſchwierig gemacht hat. Die Gefahr iſt in der That nicht klein; 
und die Beſorgniſſe find gerechtfertigt. — Zu beſeitigen aber 
ſind ſie nur, wenn Preußen die wahre Freiheit der Religioſität 
zu ſeinen Banner macht; die Freiheit für alle Glaubensbe⸗ 
kenntniſſe, die volle Sektenfreiheit. — 


Berlin, den 14. Februar. 


— Der Waldbott'ſche Antrag iſt, in der 2. Kammer nach leb⸗ 
hafter Diskuſton mit 175 gegen 123 Stimmen verworfen worden; 
es ſtimmten dafür: die Katholiken und die Linke. Die Katholjken⸗ 
partei wird bei der Budgetdebatte wieder mil ſelbſtſtändigen Aikkrä⸗ 
gen (Erhöhung der Dotation der k. Kirche betre end) hervortreten. 

I Die heutige Nummer der Kreuzzeitung iſt polizeilich mit 
Beſchlag belegt worden, wie wir hören, hat der Abdruck einer Pro⸗ 
klamation Koſſuth's die Veranlaſſung dazu gegeben. 

— Kinkel hat in Weſtbourne⸗College (London) eine Anſtel⸗ 
ung als Lehrer der deutſchen Sprache und Literatur 
erhalten. 

; — Aus Breslau wird heute telegrafirt: Das ſeit geſtern Mit⸗ 
tag eingetretene und noch fortdauernde Schneetreiben hat den Eiſen⸗ 
bahnderkehr, beſonders in Oberſchleſten völlig gehemmt. Geſtern 
Abend ſind die Perſonenzüge noch, wiewohl ſehr verſpätet, einge⸗ 


troffen. Von Myslowitz konnte heute gi der Zug gar nicht ab⸗ 
gehen. Die von Breslau, Neiſſe und Oppeln abgegangenen Züge 
ſind unterweges liegen geblieben. Der Poſtzug nach 
um 1 Uhr nicht abgehen. 
eingeſtellt. * 

Wiesbaden. Unſere öffentlichen Blätter find jetzt wieder 
ſo ſehr mit Auswanderungsanzeigen angefüllt, daß ſich jest ſchon 


1 Wirn kann 
Die Güterzüge ſind ſchon ſeit geſtern 


Die mailänder Ereigniſſe. Montenegro's Rolle 
ſcheint ausgeſpielt, die Anerkennung, welche die wilde Tapferkeit ſei⸗ 
ner Bewohner ſelbſt den offiziellen Blättern abzwang, macht einer 
kühleren, beſonneneren Betrachtungsweiſe Platz; man merkt deutlich 
den immer ſtärker hereinbrechenden Winterfroſt der Diplomatie. 
Es ſollte mich gar nicht wundern, wenn in nicht langer Zeit die an 
der Grenze ſtehenden Heeresmaſſen gegen Montenegro verwendet 
würden, im Fall die Kämpfenden etwa ſo wenig kultivirt wären, der 
öſtreichiſchen Bevormundung nicht willig Folge zu leiſten und die 
Pforte nur halb bereitwillig ſich zeigen ſollte, Oeſtreich nachzugeben. 
Der erſte und eklatanteſte Beweis, welch wandelbares Ding die Schutz⸗ 
verheißungen Mächtiger ſeien, wäre es keinesweges. Aber nicht allein 
die Regierungskreiſe, ſondern auch das öffentliche Intereſſe wird, 
und mit Recht, von näheren und bedeutenderen Erſcheinungen in 
Anſpruch genommen. Die Revolution blickt wieder einmal durch's 
Fenſter in den großen Staatsſaal, wo man ſich eben recht konſerva⸗ 
tiv eingerichtet zu haben glaubt. Die erſten Nachrichten von den 
zu Mailand ſtattgefundenen Ruheſtörungen waren geeignet, Alles in 
Bewegung zu ſetzen, denn nicht nur, daß die Thatſache an ſich einen 
neuen Beweis gab, daß diejenigen, welche die Revolution erſtickt zu. 
haben vermeinen, nur den Kraker geſchloſſen haben, das Berichtete 
war auch ſo übertrieben, daß man von mehreren hunderk Todten 
ſprach. Einige wollten wiſſen, daß an berſchiedenen Punkten der 
Lombardei, des Kirchenſtaates und Neapels gleichzeitig Unruhen aus⸗ 
gebrochen ſeien und ſchon Gefechte zwiſchen Kroaten und Italienern 
ſtattgefunden hätten. Bange ſchlugen die Herzen der ruhigen Bür⸗ 
ger den Dingen entgegen, die da kommen folli Aber, es beſtä⸗ 
tigte ſich nur der kleinſte Theil des Erzählten, nur Mailand und 
Rimini waren mit eigenen Augen Zeugen, daß der italieniſche Vul⸗ 
kan trotz allen Blutes, mit dem man ſein Feuer zu löſchen verſucht 
hat, noch nicht ausgeſtorben ſei. Die Regierungspreſſe (und eine 
andere ſind wir ſo glücklich, nicht zu beſitzen) that natürlich alles 
Mögliche, die erſchreckten Gemüther zu beruhigen und den Eindruck 
zu ſchwächen, indem fie die Sache fo geringfügig darſtellte, als im⸗ 
mer möglich ohne zu verſchweigen, was nicht verſchwiegen werden 
konnte. Nach und nach kommt eben ſo viel an den Tag, als ſich 
nicht verbergen läßt. Eine Anzahl von einigen hundert Leuten, die 
mit Italiens Stellung in der Reihe der Völker unzufrieden ſind, 
haben an dem friedfertigen Treiben der Menge ein Aergerniß ge⸗ 
nommen und die Unzufriedenheit iſt explodirt, oder man glaubte 
das bunte Gemiſch und Maskengewimmel geeignet, um einen Ver⸗ 
ſuch zur Durchführung noch nicht aufgegebener Pläne zu machen; 
das iſt am Ende in einem Lande wie Italien nichts Unerhörtes, 
und man braucht nicht mit der „Wien. Pr.“ gleich wieder an den 
ewigen Völkerpopanz, die Franzoſen, zu denken, um es erklärlich zu 
finden. Indeſſen iſt die Sache beigelegt, ſo heißt es wenigſtens, 
und die telegraſiſchen Depeſchen melden, daß die „ſchnelle Hinrich⸗ 
tung der 0 25 Meuterer den beſten Eindruck gemacht habe.“ In⸗ 
zwiſchen iſt eine Proklamation von Radetzkh erſchienen, deren Ein⸗ 
druck ſicherlich nicht gering ſein wird; von welcher Art iſt freilich 
ein andere Frage. 8 

Montenegro. Ein preuß. Offizier giebt folgende Schilde⸗ 
rung von Omer Paſcha: Omer Paſcha iſt ein Vierziger, groß, 
ſchlank, fein Geſicht bleich, die Nafe etwas platt gedrückt; er trägt 
einen ſchwarzen Schnurrbart. Der Körper ſcheint eiſenfeſt und wie 
für den Krieg geſchaffen. Omer Paſcha ſpricht recht gut deutſch, 


5 


aber mit ſlawiſchem Akzent; er iſt bekanntlich in der öſtreichiſchen 
Militärgrenze geboren. Der erwähnte preußiſche Militär hatte Ge⸗ 
legenheit, ſeine Bekanntſchaft bei einem Artillerieſcheibenſchießen in 
Konftantinopel zu machen; hier entſpann ſich folgendes Sagi 
„Herr General find in Trebiſonde geweſen?“ fragte der preußische 
Militär. — „Ja, ſeit acht Tagen bin ich zurück. Kaum war ich 
dort angekommen, und kaum hörten die Leute, Omer Paſcha ſei da, 
fo lief der Menſch, der eine Empörung machen wollte, auf und da⸗ 
von.“ — „Waren Sie mit den Gebirgsgeſchützen, die Sie mitge⸗ 

nommen hatten, zufrieden, Herr General?“ — „Ich war ſehr zu⸗ 
frieden, fie ſchießen recht gut; nur wünſchte ich den Kopf hinten 
(die Traube) nicht rund, ſondern viereckig, weil der Baum abgleitet 
bei der Handhabung.“ — „Herr General haben auch eine Expedi⸗ 
tion nach Albanien gemacht?“ — „Ja, man hatte ſich empört und 
wollte keine Rekruten geben; aber ich dämpfte den Aufſtand und 
brachte 2000 Rekruten gleich mit mir.“ — Omer Paſcha hat das 
Werk: „Die preußiſche Landwehr⸗Einrichtung von Rumpf“, in das 
Türkiſche ei und es iſt ein ähnliches Syſtem durch feine Ein- 
wirkung im türkischen Heere eingeführt worden. — Die türkiſchen 
Truppen haben ihre Stellung noch nicht verändert. 

Schweiz. „Der Bund“ (das Organ der berner Regierung) 
enthält folgenden Artikel: „Den teſſiniſchen Kapuzinerhandel betref⸗ 
fend vernehmen wir, daß die Regierung von Teſſin auf dem Wunſch 
der öſtreichiſchen Regierung inſoweit eingegangen iſt, als fie ſich ber 
reit erklärt, den ausgewieſenen Kapuzinern eine dreijährige Penſion 
auszuzahlen, und daß der Bundesrath dieſen Entſchluß in Antwort 
auf die letzte öſtreichiſche Note unterſtützt.“ 

Brüſſel. Am 9. April erreicht der muthmaßliche Thronerbe, 
der Herzog von Brabant, ſein achtzehntes Lebensjahr, welches Alter 
ihm der Konftitution zufolge die Majorennität giebt. Von allen 
Seiten, und beſonders in der Hauptſtadt, bereitet man zu dieſem 
Tage die prächtigſten Feſtlichkeiten vor. Die Konſtitution gewährt 
dem Kronprinzen bei ſeiner Majorennität einen Sitz im Senate. 
An ſeinem Geburtstage wird daher der Herzog von Brabant ſeinen 
Sitz in der erſten Kammer einnehmen und dort unter außerordent⸗ 
lichem Pompe der Konſtitution und den Geſetzen unſeres Landes den 
Eid der Treue leiſtenn. ö 

Paris, II. Febr. Die brüſſ. „Indep.“ vom 12. Febr. ent 
hält an ihrer Spitze folgendes: „Unſere Leſer werden ohne Zweifel 
erſtaunt ſein, heute in der Indep. keine pariſer Privatkorreſpondenzen 
zu finden. Die franzöſiſche Polizei, welche ſchon vorgeſtern Abend‘ 
einen Theil der von unſern Korreſpondenten an uns gerichteten 
Sendungen mit Beſchlag belegte, hat geſtern auf der pariſer Poſt 
alle Briefe, welche die Adreſſe der Indep. trugen, konfiszirt.“ Die 
Indep., welche die franzöſiſchen Zuſtände mit großer Mäßigkeit be⸗ 
ſprochen hat, fragt die franz. Regierung: ob fie glaube, durch ſolche 
Maßregeln die auswärtige Preſſe zu hindern, aus Paris direkte Mit⸗ 
theilungen zu erhalten. Sie täufche ſich; für eine auf der Poſt 
Tonfißgirte Korreſpondenz werden ſich zehn andere melden, die ſchon 
Mittel finden würden, über die Grenze zu gelangen. 

Der „K. Z.“ ſchreibt man noch über die Verbaftungen: Moriz 
Hartmann iſt vorigen Sonntag verhaftet worden. Es war eine 
Razzia, wie man es jetzt hier nennt. Irgend ein Landsmann 
ſoll ihn denunzirt haben, daß er ſich mit politiſcher Korreſpondenz 
beſchäftige, obſchon alle feine wahren Freunde wiſſen, daß er in 
Frankreich ſich von aller Potitit entfernt hielt, wie es feine zahlrei⸗ 
chen neuen belletriſtiſche Werke bezeugen. In ſeinen Papieren hat 
man nicht das geringſte Verfängliche gefunden, und obſchon man 
ihn trotzdem vor den Unterſuchungsrichter geſtellt, jo wird er gewiß 
in türzeſter Zeit wieder frei fein. Auch bei Szarvady hat man eine 
Hausunterſuchung gehalten; er ſelbſt iſt glücklicher Weiſe ſchon ſeit 
mehreren Tagen auf einer kleinen Reiſe begriffen. 

Paris, 12. Febr. Vier von den 14 noch verhafteten Jour⸗ 
naliſten find geſtern entlaſſen worden. — Heute ſind der „Indep.“ 
ihre Briefe wieder zugegangen. 

is, 13. Febr. Der heutige „Moniteur“ dementirt die 

unter dem Titel: „Freie Briefe“ erſchienene Brochüre als ein legiti⸗ 
miſtiſches. Manöver. (Tel. Dep.) 
taliew. Heber die mailänder Konflikte, betreffs deren man 

auf bollſtändig zuberläffige Nachrichten verzichten muß, wollen wir 


auch einige Mittheilungen aus turiner Blättern geben. Das halb⸗ 
amtliche Parlamente enthält einen kurzen Brief aus Mailand vom 
7. Februar, dem zufolge drei Barrikaden errichtet, ungefähr 10 Per⸗ 
ſonen getödtet und etw 40 Soldaten und einige Bürger verwun⸗ 
det wurden. In der Opinione finden wir einen längern Bericht; 
dieſes Blatt legt den Umtrieben Mazzini's, der vom Kanton Teſſin 
aus, wo ſich ein revolutionäres Komitee verſammelt hatte, das Sig⸗ 
nal zum Aufſtande gegeben haben ſoll, allein die Schuld des Vor⸗ 
gefallenen bei. a Aufrührer überrumpelten mehrere Wachtpoſten 
und bauten Barrikaden aus Möbeln und Kirchenbänken. Eine kleine 
Zahl derſelben drang der Opinione zufolge ſogar bis ins Schloß 
vor, bemächtigte ſich des erſten Hofes ohne Schwierigkeit, tödtete bei 
dieſer Gelegenheit zwei Offiziere und verwundete mehrere. Als die 
Aufwiegler aber verſuchten, in den zweiten Hof einzudringen, wo 
ſich die Waffen und die Munition befinden, wurden fie raſch von 
Soldaten umzingelt und überwältigt. Auch die Aſſemblee Nationale 
bezeichnet Mazzini als den Urheber der mailänder Unruhen und be⸗ 
hauptet, er ſei vor Kurzem in der Schweiz geweſen, von wo aus 
er den Aufſtand organiſirt habe. — Die im Kanton Teſſin erſchei⸗ 
nende „Demokratia“ berichtet, daß ſie eine von Mazzini und Safft 
unterzeichnete Proklamation vor ſich liegen habe, worin im Namen 
des Nationalkomites alle Italiener, die Herz und Arm für ihr Va⸗ 
terland hätten, aufgefordert würden, ſich wie ein elektriſcher Strom 
von Stadt zu Stadt, von Flecken zu Flecken, von Dorf zu Dorf 
zu erheben. — Im Kaſtell zu Mailand ſollen mehrere hundert Ar⸗ 
reſtanten fein. Die „Demokratig“ will bereits wiſſen, daß einige 
ungariſche Soldaten füſilirt worden find, — Aus Flo⸗ 
renz wird von Hausſuchungen berichtet, welche in ſehr umſtändlicher 
Weiſe in Piſa, Lucca, Peſtra und Piſtoja ſtattfanven, die vielfache 
Verhaftungen zur Folge hatten. 2 l 
Unter den erſchoſſenen 1 befindet ſich auch ein Prieſter. 
— In Wien hat man die Entdeckung gemacht, daß die in Mai⸗ 
land verhafteten Aufrührer theilweiſe — Schweizer ſind. 
Polen, Juden, Franzoſen und — Schweizer! 
Spanien. In den Provinzen, namentlich in den großen 
Städten, trägt die Oppoſition bei den Wahlen den Sieg davon. 
London, 11. Febr. Geſtern trat das neue Miniſterium vor 
das wieder zuſammengetretene Parlament. Im Unterhaus theilte 
Ruſſel das Programm der Regierung mit. Er wolle, agt er, 
gleich mitten in die Sache vorgehen, da die leitenden Grundſätze des 
Miniſteriums, aus der Erklärung des Premiers, hinlänglich bekannt 
ſeien. Die verſchiedenen Voranſchläge für das Jahr würden, ſobald 
fie ausgearbeitet ſeien, vor das Haus kommen; die Marine⸗Voran⸗ 
ſchläge bereits in acht Tagen. Was die Zahl der für Heer, Flotte 
und Feldzeug⸗Amt zu bewilligenden Mannſchaft betreffe, jo beab⸗ 
ſichtige die Regierung keine Erhöhung derſelben (Beifall); da⸗ 
gegen werde eine anſehnliche, aber ihrer Zeit deutlich zu begründende 
Erhöhung in der Summe des Kriegsbudgets eintreten. In Kurzem 
werde er ein Komite des ganzen Hauſes zur Erwägung der Juden⸗ 
Emanzipationsfrage beantragen und dann die Aufmerkſamkeit 
der Geſetzgebung für die wichtigſte aller ſozialen Fragen, die Volks⸗ 
erziehung, in Anſpruch nehmen. Ohne einen großen und um⸗ 
faſſenden Regierungsplan in Ausſicht ftellen zu können, fühle er ſich 
doch berechtigt, Maßregeln zur Ausdehnung des Volksunterrichts bis 
in die unteren und ärmeren Schichten der Geſellſchaft anzukündigen. 
Die Frage dränge ſich täglich Nan in den Vordergrund, und von 
ihrer Enkſcheidung I die Zukunft Englands ab. (Großer Bei⸗ 
fall.) Aber nicht bloß die Volksſchule müſſe der Regierung am 
Herzen liegen; auch die Hochſchulen bedürfen der Reform und He⸗ 
bung. Die Regierung werde ihre Vorſchläge zu dieſem Zwecke auf 
das Reſultat der über den Zuſtand der Univerſitäten angeſtellten 
Unterſuchung baſiren. In Anbetracht der außerordentlichen friedlichen 
Umwälzung, die am jüngſten Welttheil Statt gefunden, ſei die Res 
gierung endlich entſchloſſen, die Transportation von Verbrechern nach 
Auftralien und Van Diemen's Land gänzlich abzuſchaffen. Die jetzt 
ſegelfertigen Transportationsſchiffe ſollen die letzten fein, welche diefe 
Beſtimmung haben. Im Zuſammenhange damit ſtehe eine gründ⸗ 
liche das ſekundäre Strafſhſtem betreffende Reform. Unmittelbar‘ 
oder möglichſt bald nach Oſtern habe man die Finanzvorlage des 
Schatzkanzlers zu erwarten, deren Einzelheiten er daher jetzk nicht. 


fo: 


erwähnen brauche. An die Gerichtd:-Reformen die der Lord⸗ 
kanzler binnen wenigen Tagen einleiten werde, ſchließe ſich eine 
Reform der Pachtgeſetze in dem hartgeprüften und hilfsbedürftigen 
Irland. (Hört, hört!) Er komme jetzt zu jener Frage, über die 
man wohl berechtigt ſei, ein Wort aus ſeinem Munde zu erwarten: 
zur Reform in der Volksvertretung. (Beifall und hört! 
hört!) Der Premier habe bereits erklärt, daß die Parlaments⸗ 
reform zu den Gegenſtänden gehöre, die ihn beſchäftigen. Doch 
herrſche in fo fern ein Mißverſtändniß über die Angelegenheit, 
als man ihm (Lord John Ruſſell) die Aeußerung zuſchreibe, er 
werde eine umfaſſendere Reformbill, als die im Jahre 1851 
beabſichtigte, einbringen. Er habe nie geſagt, daß er eine um⸗ 
faſſendere oder überhaupt eine Reformbill vorlegen werde, ſon⸗ 
dern daß er bereit ſei, die Sache in Erwägung zu ziehen. Nun 
habe die Regierung keine Wahl gehabt, als entweder die ganze 
Seſſion der Reformbill zu opfern, oder erſt die dringenderen 
organiſchen Veränderungen, die er oben erwähnt, vorzunehmen. 
Wenigſtens hätte man die Einkommenſteuer ohne weitere Dis⸗ 
kuſſion erneuern müſſen; denn Wenige würden bei einiger Ueber⸗ 


Circus von Ed. Wollſchläger 
im Berliner Circus⸗Theater, 


dicht am Roſenthaler Thore. 
Dienſtag, den 15. Februar. Unter Mitwirkung 
der Wiener Tänzer⸗Geſellſchaft des Direktors Schreiber: 


D. Geburtsf. eines Mandarins. 


Großes Divertiſſement von 30 Perſonen. 
Vorher Produktionen der Reitkunſt und Pferdedreſſur. 
g. präciſe 1 Uhr. Ende 9% Uhr. Morgen Vorſtellung 


Olympischer Circus v. B. Renz, 
Friedrichsſtraße Nr. 141 a. 


Dienftag den 15. Februar: Course romaine mit den 4 
von E. Renz dreſſirten Schecken, ausgeführt von Herrn Liphardt. 
Garde du-Corps-Manöver, geritten von 8 Herren. 

Da im Laufe der letzten Woche 2 ausgezeichnete Exemplare 


on Strauß ögeln eingetroffen find, welche an Schön⸗ 
heit und Größe alle anderen übertreffen, ſo werden heut dem 
hochgeehrten Publikum zum erſten Male: 


rei große Strauße 
E. Renz. Direktor. 


Geſchafts⸗Croffnung. 
Café de I Rurope, 


welches ſeit drei Wochen geſchloſſen war, iſt ſeit geſtern von 
mir eröffnet worden. Indem ich dies zur Kenntniß des geehrten 
Publikums bringe, zeige ich hierdurch zugleich ganz ergebenſt an, 
daß ich den Ausſchank meines Schwagers, des Vrauerei⸗Beſitzers 


Vilain aus der Haſenheide, übernommen habe, und deſ⸗ 
ſen Preiſe halte. Meinen werthen Gäſten mache 
ich gleichfalls bekannt, daß Table d’höte und & la Carte zur 
Zufriedenheit ſtets geſpeiſt werden kann. 

a C. Müller, Roßſtraße 1. 


vorgeführt werden. 


Berlin, 
Verlag von Theodor Heymann. 


legung in Abrede ſtellen, daß keine Maßregel ſo langwieriger 
Vorbereitung bedürfe, wie eine Aenderung der geſammten par⸗ 
lamentariſchen Grundlage. Er glaube jedoch, daß es im Beginn der 
nächſten Seſſton (1854) die gebieteriſche Pflicht der Regierung fein 
werde, eine Reformmaßregel der gewünſchten Art vorzulegen. (Bei⸗ 
fal). Was die Beſtechungsſkandale betreffe, über welche auf der 
letzten Parlamentswahl mit Recht geklagt worden jo möge man nur 
glauben, daß die Regierung dieſes berderblichſte aller politiſchen Ue⸗ 
bel, die Wahlbeſtechung, nicht aus den Augen verliere. Keine noch 
ſo ungerechte Wahlbeſchränkung ſei für die öffentliche Moral und den 
guten Ruf des Repräſentativſhſtems ſo gefährlich, wie das Syſtem 
der Wahlbeſtechung. Auf eine Frage des Oberſten Sibthorp erwi⸗ 
dert Lord John Ruſſell, es ſei nicht die Abſicht der Regierung, 
195 einen die Geiſtliche⸗Titel⸗Bill betreffenden Vorſchlag einzu⸗ 
ringen. 

Die engliſchen Blätter bringen außer der ſchon erwähnten Pro⸗ 
klamation Koſſuth's auch eine Proklamation Mazzini's; beide 
ſtimmen dem Geiſte nach überein. 


Verantwortlicher Redakteur Hermann Helbheim in Berlin 


Königſtädtiſcher Gefu dheitspflegeverein. 

Laut Beſchluß der Generalverſammlung vom 7. d. M., iſt der 
Abſchnitt 3 des § 2. die Rückzahlung der geleiſteten Beiträge ver⸗ 
ſtorbener Mitglieder an deren Erben für aufgehoben erklärt. 

Zarriges, Vorſttzender, Alexandrinenſtr. 23. 
— = — 
Friedrichs-Saal, | 
Oranienſtraße 106, nahe der Jeruſalemer Kirche. 


Letzte 8 Tage. Dienſtag den 15. Febr.: Reiſe durch Tyrol, 
Schweiz und Italien. Anfang 7 Uhr. } 


Hot I de Ruffie. Nur eine Woche! 
Dienſtag, den 15. Febr.: Maleriſche Reiſe durch Amerika. 
Waldleben der Rothhaut⸗Indianer. Anfang 7 Uhr. 
H. Lewis aus St. Louis. 


SEHE ffeehaus, Weberſtr. 17, 
ix Morgen Mittwoch: Kaffee⸗Kränzchen. Ei 
Heute Dienſtag den 25., findet das Damenkränz ſtatt. 
Mtarkendorff, Alte Jake bſtr. 32. 
Bute 1200 Jacqtard Maſchinen a 25 thle,, fo wie breite Me 
beſtihle zum Breite von 5 thlr. find zu verfaufen, Papenſtr. 19. 


J. Meidner, 


Jeruſalemerſtr. 14. Ecke Leipzigerſtr. 
empfiehlt ſein Lager von E 
ſchwarzen wollen. Waaren 
als: Thybets, Twilds u. Orleans 


zu den billigſten Preiſen. 
Da ich von Twilds und Orleans nur engliſche Waare halte 
fo iſt ſolche dem Fahlwerden nicht ausgeſetzt. 


Fertige Schurzleder ER 

in allen Sorten billigſt Skralauerſtr. 31 in der Lederhandlung. 

Ein Mädchen, das zu Haufe ſchläft, wird in eine kl. Wirthſchaft 
verlangt, Ritterſtr. 49, 3 Tr. Mittag 12 bis 1 Uhr. Grabow. 
Heſchickte und ordentliche Seidenwirkergeſellen finden ſofort gute 
Arbeit bei Stieff u. Harraſt in Potsdam. 2 
An einem anſt. guten Mittagstiſch für 3 ſgr., können Herren theil- 
nehmen, Spittelmarkt 13, 2 Tr. unweit der Feuerwache. 
Druck von W. Pormetter in Berlin, 

Kommandantenſtr. 7. 


